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Liebe Leserinnen und Leser!

Anfang März wurde nach längeren Vorarbeiten die Topothek der Marktgemeinde 
Atzenbrugg als erste im südlichen Tullnerfeld freigeschaltet. Wir Topothekare (das 
Ehepaar Brandfellner, Hermann Wegscheider und Anton Müllner) sind überrascht, 
wie sehr diese moderne Art des Aufbewahrens unserer Vergangenheit von den 
Menschen angenommen wurde. Das bestärkt uns, dass auch wir mit unseren Pu-
blikationen auf dem richtigen Weg sind. Für diejenigen, die es noch nicht versucht 
haben, hier die Adresse: atzenbrugg.topothek.at. Man kann aber auch über die 
Gemeinde-Homepage einsteigen. Versuchen Sie es, es lohnt sich!

 
Langsam, aber sicher neigt sich die Serie „Straßen erzählen“, die ich seit dem 

Jahr 2003 gestalte, dem Ende zu. Nach dem großen Siedlungsgebiet im Westen 
von Atzenbrugg bleibt nur mehr das neue Wohnhausviertel hinter dem Friedhof 
und das neu aufgeschlossene Bauland neben dem Sportplatz in Heiligeneich. Doch 
wir haben uns schon Gedanken gemacht über eine ähnliche Serie. Wir beginnen 
2019, die vielen Presshäuser und Kellergassen zu beschreiben!

Demnächst gibt es wieder unser Maibaumfest und das Sonnwendfeuer ist auch 
nicht mehr weit entfernt. Dieses Jahr haben wir es wegen des großen Kirchen-
chor-Jubiläumsfest ausnahmsweise um einen Tag verschoben, es findet am Sonn-
tag, dem 24. Juni statt!

 
  Viel Vergnügen beim Lesen unserer Lektüre wünscht Ihnen
                     Ihr Obmann Josef Goldberger und Ihr Redakteur Anton Müllner

Zu unserem Titelbild: 
Nach einem langen Winter ist endlich Frühling eingekehrt. Leider 
gibt es nur mehr wenige Flecken in unserer Flur, wo wildes Gehölz 
frei wachsen darf. Dieses Motiv beim „Einschnitt“ in Moosbierbaum 
ge• el Ihrem Redakteur Anton Müllner besonders gut.
Zur Rückseite:
Julie Kreuzspiegel und Gaby Eder vertreiben mit ihrem kleinen 
Kunstwerk ebenfalls die Winterkälte.
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Der Biezer und sein Spotzl
von Anton Müllner

„Karl Kren sehr scharf!“ war einer seiner 
vielen Stehsätze, dabei war er ja gar nicht so 
scharf, nicht einmal als Boxer, obwohl er im-
mer wieder seine Finten andeutete. Doch seine 
Karriere beim BC Moosbierbaum war schneller 
zu Ende als sie begann. Es war sein erster Mei-
sterscha• skampf (irgendwo in der Amste• ner 
Gegend), als ihm sein Trainer zurief: „Karli, leg 
di sofort nieder, der derschlagt di!“. Worauf sich 
der Biezer umgehend in den Ringstaub fallen 
ließ, schneller als das Handtuch • og. Darauf-
hin war auch bald seine Karriere als Arbeiter 
im Werk Moosbierbaum vorbei, 
denn als ehrlicher Sozi kam es für 
ihn nicht in Frage, zu den Kommu-
nisten zu wechseln. „Waunst am 
Haummer steigst, haun´s dir die 
Sichel ins Kreiz“ gehörte auch zu 
seinem Spruchrepertoire. 

Ja, so war er, der Kren-Karl, es 
gab immer was zu Lachen, wenn 
er bei mir im Lokal au• reuzte. Er 
gehörte noch zu jenen Männern, 
die nie einen Führerschein besa-
ßen, aber doch immer dorthin kamen, wohin 
sie wollten - und das war eben meist ein Lokal, 
um den Durst zu löschen. Legendär waren seine 
Touren, wenn er bei mir sein Moped einparkte, 
nachdem er beim „Spritzen-Karli“ war. So nann-
te er unseren Gemeindearzt Dr. Karl Großauer, 
dem er rou• nemäßig alle zwei Wochen einen 
Besuch absta• ete. Dann allerdings dauerte es 
meist bis zur Sperrstunde so rund um Mi• er-
nacht und man kann sich vorstellen, was der 
Biezer bis dorthin an Alkohol vernichtete. Der 
Mann vertrug eine unglaubliche Menge - ob-
wohl (oder weil?) er dann wochenlang zu Hau-
se nur Mineralwasser trank.

So begab es sich, dass der Kren-Karli eines Ta-
ges zu Fuß im Lokal au• reuzte, wie immer am 
Dienstag vormi• ag nach dem Arztbesuch. In 
der Hand wie üblich ein Plas• ksackerl mit sei-
nen Medikamenten drinnen, fünf verschiedene 
Sorten und eine sechste Packung als Magen-
schoner. Anscheinend war das Moped defekt. 
Und o• enbar wusste auch seine Ella davon, von 

der ich euch jetzt erzählen werde.
„Spotzl“ nannte der Karli sie, er betonte das 

so wie der Monaco-Franze im Film. Aber eben 
meist nur so, wenn sie nicht da war. Wenn die 
Ella einmal doch vorbei kam, ha• e er Sende-
pause, denn diese Walküre von Frau nahm so-
fort das ganze Lokal in Anspruch. Der Biezer war 
nicht klein, aber eben dürr und mager - seine 
Frau verdoppelte das Gewicht. Und erst recht 
ihr Spruch und ihre S• mme - • ef und rau wie 
ein Reibeisen! 

An diesem Tag wollte oder sollte sie ihren 
Karli abholen. Aber es kam an-
ders, die Ella drehte ihm ihren 
Rücken zu und führte das große 
Wort mit den übrigen Gästen. 
Der Biezer hockte in der Ecke 
der Schank und ha• e ein Vier-
tel Rotwein vor sich. Sie drehte 
sich kurz um: „Na geh, sauf aus, 
wir fahren!“. Worauf dieser hin-
ter ihr sein Glas auf einen Zug 
leerte, sich zu mir drehte, sei-
nen Zeige" nger auf die Lippen 

legte, mit dem selbigen auf sein Glas deutete 
und die Bewegung das Einschenkens nach-
ahmte. Ich füllte leise das Glas voll mit Rotwein, 
der Karli nahm einen krä• igen Schluck, grad ein 
Stück • efer als vorher stand der Wein im Glas. 
Als sich die Ella wieder umdrehte, schimp• e sie 
ihn. „Was ist los? Heute hast gar keinen Durst 
mehr?“ Dann wiederholte sich das Ganze. Das 
nächste Glas wurde geleert und wieder gefüllt. 
Diesmal trank er fast bis zur Häl• e runter. „Bist 
du deppert? Sonst saufst ja eh wie ein Loch!“ 
„Mami, heute kann i net mehr, war ja beim 
Doktor.“ Weiter ging das Spielchen hinter ihrem 
Rücken. Nach dem fün• en Viertel verlor die 
Ella die Geduld. „Jetzt fahr ich, bleib da, bringt 
ja nix mehr mit dir heute!“ - und dann rauschte 
sie ab, der Karli grinste und leerte bis zur Sperr-
stunde noch etliche Viertel Rot...

So war er, unser Kren-Biezer aus Rust - immer 
zu Ungewöhnlichem aufgelegt. Vielleicht erzäh-
le ich euch noch mehr von diesem lus• gen Ty-
pen, der schon lange von uns gegangen ist.
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In Erinnerung an meine Eltern möchte 
ich hier ihre gar nicht so leichte Lebensge-
schichte erzählen.

Meine Mu• er Josefa Hilbert wurde am 3. 
10. 1922 im Haus Hü• eldorf 31 geboren. 
Sie war eine Tochter von von Josefa Mra-
zek und Franz Bauer, die aus Hilpersdorf 
bei Traismauer stammten. Ein Jahr nach 
ihr kam ihre Schwester Hedi zur Welt, der 
aber kein langes Leben beschieden war, sie 
verstarb recht bald. Meine Mu• er wuchs 

bis zu ihrem zehnten Lebensjahr ohne Ge-
schwister auf. 

Es war dann eine große Freude in der 
kleinen Familie, als die kleine Maria ge-
boren wurde. Dann ging es Schlag auf 
Schlag: 1936 kam Frieda, 1942 Franzi 
und schlussendlich 1945 Ludwig zur 
Welt, der als Bauer-Wiggerl bekannt 
wurde. Zu dieser Zeit war meine Mu• er 
schon erwachsen und ha• e grad ihren 
späteren Mann kennen gelernt, den 
Paul aus dem Osten von Deutschland. 
Paul Hilbert ha• e es nämlich im Krieg 
nach Moosbierbaum verschlagen.

Ein großes Unglück war es, als der 
Vater meiner Mu• er bei der Vertrei-
bung von Keller plündernden Russen 

angeschossen wurde und kurz darauf 
verstarb - es war am 19. Dezember 1945, 
so wie es Herr Thalauer in seinen Erinne-
rungen beschrieben hat. Großvater war 
damals 50 Jahre alt und wurde am Heiligen 
Abend begraben. Seine Frau (meine Oma) 
überlebte ihn nicht allzu lange, sie erkrank-
te 1948 an Krebs und verstarb kurz danach. 
Da war ich gerade mal zwei Jahre alt.

Meine Eltern, die zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht verheiratet waren, blieben im 
Haus Nr. 31 wohnen (heute Obere Bach-
straße 19), wo sie mich und Mu• ers jün-
gere Geschwister versorgten. Go•  sei Dank 
ha• e auch mein Vater sehr viel Verständnis 

Lebensgeschichten
   
Wenn ich mit meinem Rad durch Hü• eldorf fuhr, begnete mir im oberen Ort o• mals eine alte 
Dame. Manchmal saß sie auch auf der Bank, die der Verschönerungsverein vor den letzten Häusern 
aufgestellt hat. Diese Frau grüßte immer freundlich und ha• e ein Lächeln im Gesicht.

Josefa Hilbert (1922 - 2016)
gehörte zu diesem Ort, sie war sozusagen ein Urgestein von Hü• eldorf. Heute erzählt ihre Tochter 
Chris! ne Draxler aus dem Leben ihrer vor zwei Jahren verstorbenen Mu• er.

Vater, Mu! er und Onkel Wiggerl
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für diese Notla-
ge aufgebracht. 
Es war eine sehr 
schwere Zeit nach 
dem Krieg, aber 
sie steckten nicht 
den Kopf in den 
Sand und kämpf-
ten sich durch. 
Meine Mu• er 
war ja erst 26 
Jahre alt und hät-
te noch andere 
Pläne gehabt...

So übernahmen 
sie die kleine 
Landwirtscha• , 
die meine Mu• er 
mit Hilfe meines 
Vaters weiter 
führte. 

Die beiden älteren Geschwister von Mut-
ter waren schon aus dem Haus, als sich bei 
unserer Familie wieder Nachwuchs einstell-
te - Edeltraud und Bruder Bernhard erblick-
ten das Licht der Welt! 

Als Vater Arbeit als Lokführer im Werk 
Moosbierbaum und später dann in der 
Donau-Chemie bekam, wurde das Leben für 
uns schon ein wenig besser. 

Meine Eltern waren früher begeisterte 
Tänzer und waren bekannt für ihre Gast-
freundscha• . Im Presshaus im Garten wa-
ren Einkehrer immer gern gesehen, da war 
immer was los!

Im Garten bekamen wir auch unseren 
Bauplatz, darauf er-
richteten wir unser 
Eigenheim. Meine Eltern 
unterstützten uns beim 
Hausbau sehr tatkrä• ig, 
das aber nicht nur bei 
uns, sondern auch bei 
meinen Geschwistern! 

Vater und Mu• er 
konnten sich einen Tag 
ohne Arbeit überhaupt 
nicht vorstellen. Gab 
es zu Hause weniger zu 
tun, dann wurde beim 
Verschönerungsverein 
geholfen. Mu• ers Hobby 

waren ohnehin ihr Garten und die vielen 
Blumen darin. 

Da wir gleich nebenan wohnten, waren 
wir mit meinen Eltern bis zu deren Lebens-
ende sehr eng verbunden. Vater starb leider 
zu früh, kurz vor seinem 70. Geburtstag 
schloss er im September 1983 für immer 
seine Augen, was Mu• er sehr schwer traf.

Es war auch nicht einfach für sie, dass 
drei ihrer Geschwister schon vor ihr die 

Welt verlassen mussten. 
Schön war es, dass meine Mu• er ihren 

Lebensabend zu Hause verbrin-
gen dur• e. Sie wurde von P• e-
gerinnen, von meinem Mann, 
mir und ihrer Schwester Frieda 
umsorgt. Frieda verbrachte 
sehr viel Zeit bei ihr. 

Am 9. Juni 2016 sagte meine 
Mu• er in ihrem Geburtshaus 
der Welt Lebewohl. Es war in 
ihrem 94. Lebenjahr - und es 
war der Geburtstag ihrer ge-
liebten Frieda.

Danke, liebe Mu• er, Oma 
und Urli. Schlaf wohl!

Schwester Frieda und Mu• er 

Vater mit Bernd
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Ausschni•  aus der Transportliste vom 15. Februar 1941

Mehr als 60 Jahre existierte der Minjanverein Atzenbrugg-Heiligeneich, bis er am 
8. September 1939 durch die NSDAP aufgelöst wurde. Nicht nur jüdische Bewoh-
ner aus Atzenbrugg und Heiligeneich, sondern auch Trasdorfer Juden, Michelndor-
fer Juden, jüdische Mitbürger aus Mi• erndorf, Michelhausen und Baumgarten 
waren Mitglieder des Betvereins Atzenbrugg-Heiligeneich.

Fast alle jüdischen Mitglieder dieses Minjanvereins wurden im Na• onalsozialis-
mus ermordet.

Rund um Atzenbrugg-Heiligeneich lebten zwischen 1850 und 1938 viele jü-
dischen Familien, die Mitglieder des Betvereins Atzenbrugg-Heiligeneich waren. 
Ein Teil von Ihnen starb vor 1938 – sie ruhen auf dem Jüdischen Friedhof in Mi-
chelndorf - soferne sie in den Orten der Umgebung geblieben sind. Während der 
NS-Zeit konnten nur wenige Frauen und Männer aus ihrer Heimat • iehen, die 
meisten Jüdinnen und Juden wurden hier oder in einem der Konzentra• onslager 
ermordet.

Bezugnehmend auf die letzte Ausgabe dieser Zeitung, in der bereits etwas über 
Minjan-Verein verö• entlicht wurde, möchte ich nun for• ahren, weitere Shoa-Op-
fer in Erinnerung rufen:

1) bis 8) siehe letzte Ausgabe…

9) Feldscharek Julia: geboren 1858 in Judenau 
       Sie wurde am 27. August 1942 ins KZ Theresienstadt 
       zwangsdepor• ert und dort am 4. Oktober 
       1942 ermordet.

 Die Mitglieder des jüdischen Betvereins Atzenbrugg-Heiligeneich

Autorin: Mag. Ingrid OberndorferFolge 2
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Um die jüdische Geschichte in Ihren Orten umfangreich aufarbeiten zu kön-
nen, benötigen wir Historiker nicht nur Fakten wie Schriftliches (etwa Rech-
nungen, Verträge usw., auch jede Art von Fotos sind sehr wichtig), sondern auch 
Ihre Erinnerungen. Sehr geehrte Leserinnen und Leser, ich würde mich freuen, 
wenn Sie Ihre Erinnerungen egal welcher Art über jüdische Bürgerinnen und 
Bürger mit mir teilen. Alles wird selbstverständlich vertraulich behandelt. Bitte 
rufen Sie mich unter meiner Handy-Nr. 0664 955 68 70 an oder schreiben Sie 
mir, wenn Sie Informationen haben: Mag. Ingrid Oberndorfer, Jettsdorferstraße 
8, 3484 Grafenwörth. Herzlichen Dank im Voraus! 

10) Heitler Franziska: geboren1894 in Trasdorf
Nach ihrer Heirat – Wohnort St. Pölten
Fanny, wie sie genannt wurde, wurde am 15. Februar 1941 zusammen mit ihrem 

Mann ins KZ Opole nach Polen depor• ert und dort ermordet. Mit Fanny Heitler 
wurden weitere 2.002 Juden nach Opole verschleppt – nur 28 kamen nach 1945 le-
bend zurück. Die beiden Kinder von Fanny Heitler konnten nach Paläs• na • üchten.

11) Herlinger O• o: geboren 1904 in Trasdorf 
Zwangsdepor• ert am 20. Oktober 1939 ins KZ NiskoDeporta• on Wien/Nisko am 

20.10.1939

12) Herlinger Rudolf: geboren 1902 in Trasdorf 
           Zwangsdepor• ert am 20. Oktober 1939 ins KZ Nisko

13) Kolb Jakob: geboren 1896 in Weinzierl
           Zwangsdepor• ert am 5. Juni 1942 ins KZ Izbica nach  
           Polen. Von den 4.000 österreichischen Juden, die  
           nach Izbica verschleppt wurden, wurden alle 
           ermordet.

14) Schnabel Johanna: geboren 1899 in Michelndorf
                     Johanna wurde am 17. Juli 1942 ins KZ Auschwitz                
                     depor• ert und dort ermordet

15) Schnabel Karl: geb. am 3. Jänner 1903 in Michelndorf   
Karl wurde ebenfalls am 17. Juli 1942 ins KZ Auschwitz depor• ert und mordet. In 

Auschwitz kamen 
mehr als 1.1 Millionen Menschen um, davon waren 
1 Million Juden. Von dem am 17. Juli 1942 
abgehende 32. Transport nach Auschwitz mit über 
1.000 Jüdinnen und Juden wurden  ebenfalls alle ermordet.

Die Liste ist unvollständig, da die Forschung noch nicht abgeschlossen ist. 
Seit 20 Jahren werden in Orten und Städten, in denen jüdische Mitbürger in der 

NS-Zeit ermordet wurden, Erinnerungs- oder Stolpersteine mit den Namen der 
Opfer aufgestellt/verlegt. 

Es wäre für die Marktemeinde Atzenbrugg- Heiligeneich äußerst ehrenvoll, wenn 
auch sie für ihre ehemaligen ermordeten Nachbarn/Bürger, geboren in Atzen-
brugg, Heiligeneich, Wienzierl und Transdorf zumindest ein Mahnmal mit deren 
Namen aufstellen würde – und noch etwas Platz darauf freilassen für die Namen 
von weiteren Opfern lassen würde.
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Tautendorf, Haus Nr. 6
   Auf Grund des großen Interesses, das den Geschichten über das Haus meiner Vorfahren 
entgegengebracht wurde, habe ich mich entschlossen, ein anderes Haus aus der Sicht der 
alten Pfarrmatriken zu erforschen. Ich wählte das Haus Himmelreich 3, Beyerl, das früher die 
Nummer Sechs trug. Folgen Sie mir zurück in ferne Zeiten, es gibt Interessantes zu erzählen! 

Folge 4 von Anton Müllner

  24. May 1850 11 Uhr nachts. Joseph Hainzl, verheiratheter Zimmerergesell von Wielings Pfarre Eisgarn V. 
ob. d. MhB derzeit in Arbeit in Tautendorf Pfarre Heiligeneich. 43 Jahre alt. Berstung des Magens infolge 
eines Sturzes vom Dach.

Schnell war der 46-jährige Witwer wieder auf Freiersfüßen, am 22. 1. 1833 ehelichte er aus sei-
nem Heimatdorf Langmannersdorf eine Frau, die 28-jährige Bauerntochter Anna Maria Zahhal-
mel. Damals war keine Zeit für ein Trauerjahr, es wurde jede Kra"  auf dem Hof gebraucht.

Ein Unfall von besonderer Tragik ereignete sich im Haus Nr. 6, als ein Zimmerergeselle aus dem 
Waldviertel bei Arbeiten vom Dach herunter# el und nach stundenlangem Leiden verstarb. Sein 
Tod trat um 11 Uhr in der Nacht ein, der Sturz war sicher bei Tageslicht erfolgt:

Mit der jüngeren Frau klappte es auch mit dem Nachwuchs, am 28.1.1834 kam Joseph zur Welt. 
Man beachte die Unterschri"  des Vaters und der Taufpa$ n Anna Maria Eder - drei Kreuzerl! Er 
verstarb im Säuglingsalter an Fraisen, ebenso wie seine am 13.8.1835 geborener Bruder Georg. 
Am 13.7.1839 kam Anton zur Welt, am 29.11.1840 folgte Josefa, am 7.4.1843 Marianna, am 
11.2.1845 folgte noch ein Josef. Danach folgten noch ein notgetau" er Knabe und ein notge-
tau" es Mädchen. 

Glücklichere Zeiten brachen an. Hoferbe Anton Peutl (wieder eine andere Schreibweise) ehelich-
te am 4. September 1866 seine Theresia, eine Tochter des Bauern Figl aus Moosbierbaum 18. 
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Vor 50 Jahren war es hochaktuell...

Unter diesem Titel schildert uns Hermann Wegscheider, was sich vor genau fünfzig Jahren beim 
Sportverein Atzenbrugg/Heiligeneich abspielte. Der verstorbene Josef Draxler stellte uns dan-
kenswerterweise seine No! zen zur Verfügung, aus denen wir hier auszugsweise zi! eren.    

Die Frühjahrsaison 
1968
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Eine kleine Künstlerin
ist Fr...., geb. am 15.6.2017 in Tulln mit 
2.400 g und 48 cm, denn sie versucht 
schon jetzt jeden Kuli, S• •  oder Ähnliches 
zu erwischen.Mit Papa Andreas Krbec, 
Mama Karin Kogler und dem kleinen 
Florian (6) im Ro• er-Haus in Watzendorf. 
Dieses Haus gehörte nämlichden Großel-
tern von Papa Andreas, der Familie Ro• er.

Nachwuchs für den Betrieb?
Nicolas Sailer, geboren 23.10.2017, 
wog bei der Geburt 3.600 Gramm  bei 
53 cm Körpergröße.  Mu• er Carola 
Potzvek, dzt. in Karenz, arbeitet im 
Betrieb mit. Vater Franz Sailer ist Chef  
der Fa. poolherum, Pool und Terras-
sen. Kimberly Potzvek, die Schwester 
von Nicolas, ist stolz auf den braven 
Bruder. Die Familie wohnt in Atzen-
brugg in der Schubertstraße 50.

von Leopold Resch 
und Josef Goldberger
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Mama Regina,
wissenscha• liche Mitarbeiterin, hält den 
kleinen Josef am Arm. „Ist er immer so 
ruhig?“ will ich wissen. „Ja, sehr sogar, nur 
wenn er Hunger hat oder ihn die Winde 
plagen, dann wird er laut.“ In Tulln am 22. 
Jänner 2018 mit 50 cm und 3410 g geboren 
wird er bald zum Spielkameraden für seine 
lebha• e Schwester Viktoria. Und ob er 
einmal Agrar-Unternehmer wird sieht Papa 
Josch Keiblinger eher entspannt.

Vier Altmann-Kinder in drei Wochen!
Das ist auch für die Großeltern eine schöne Ar-
beit. Raphael Altmann wurde am Do. 1.2.2018 
mit beachtlichen 54 cm und 4.150 Gramm 
geboren.  Mama Sonja Altmann ist Diplomkran-
kenschwester, während Papa Andreas als Groß-
schadenreferent bei der Generali-Versicherung 
tä" g ist.  Die vierköp# ge Familie bewohnt das 
schöne Eigenheim in Heiligeneich, Eichenweg 3. 
Klein Helena freut sich über ihren Bruder!

Leopold Altmann V.!
Am 21.2.2018 erblickte das erste Kind von 
Sonja (geb. Pyka), Bilanzbuchhalterin, und 
Leopold Altmann, Schadensreferent bei der 
Donau-Versicherung, mit 52 cm und 3.580 
Gramm das Licht der Welt. Der Vorname Leo-
pold wurde in der Familie Altmann nun schon 
in der 5. Genera" on weitergegeben.  Die 
stolzen Eltern errichten zur Zeit in der Rosen-
feldgasse in Trasdorf ihr neues Eigenheim.

Der jüngste Spross
der Landwir$ amilie Otzlberger aus Trasdorf ist 
Katja. Ihre großen Brüder Florian, 7, Volksschüler, 
und Georg, 3, präsen" eren voll Freude die Kleine, 
während Mama Be%  na fotogra# ert und Papa Ste-
fan arbeitet. Katja kam am 20. Februar 2018 in St. 
Pölten mit 3570 g und 51 cm zur Welt. Vielleicht 
plant ja der Storch noch eine Lieferung?
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                         Aus alten Zeitungen
   anno.onb.ac.at nennt sich die Homepage der Österreichischen Na! onalbibliothek, auf der 
Zeitungen und Zeitschri" en der Ö# entlichkeit zugänglich gemacht werden. Eine Fundgrube für 
historisch Interessierte$ Aus der Fülle von Material habe ich für Sie, liebe Leser, interessante 
und spannende Gustostückerl ausgewählt.

von Anton Müllner

   In der letzten Ausgabe unserer Zeitung berichteten wir ausführlich über die Taten und die 
Verurteilung das Raubmörders Rabensteiner, die Waldviertler Nachrichten vom 13.1.1917 
schrieben über dessen Ende. In der selben Zeitung wird auch vom Heldentod an der Front des 
Ferdinand Ho% auer aus Hü& eldorf berichtet.
Viel lus! ger liest sich eine Reportage in der Ybbstal-Zeitung vom 25.7.1931. Es geht um eine 
Schlägerei des einschlägig bekannten Moar-Michl aus Trasdorf. Es folgt noch ein kleines Inse-
rat aus der Wiener Landwirtscha! lichen Zeitung vom 15. Oktober 1921, in dem sich Leopold 
Haider als Wirtscha" er anbietet. Könnte das der Opa unseres Haider-Poldls gewesen sein?



 

“STRASSEN ERZÄHLEN ...” 

Vor fünfundzwanzig Jahren war im Westen von Atzenbrugg zwischen dem heute Kindergartenweg benannten 
Feldweg und der Ortscha•  noch fruchtbares Ackerland. Heute haben dort in den von der Baugenossenscha•  
„Frieden“ errichteten Siedlungen hunderte von Menschen ihre Heimat gefunden.  Wir wandern die meist 
nach Schuber• anern benannten Straßen entlang. Eine genauere Au• istung der Bewohner und ihrer Berufe, 
so wie es in unserer Rubrik bei den Einfamilienhäusern üblich ist, würde hier den Rahmen sprengen.  Daher 
stehen hier nur die Namen, so wie sie an den Postkästen angeschrieben sind.

von A. Müllner
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Kurze Lebenserinnerungen
von Thallauer Johann geb. 9. XI. 1897.

Folge 9 und Schluss

Ein wahres Juwel ist das Büchlein, das sich im Hause Thallauer in Hü• eldorf in einem 
alten Kasten fand. Der Großvater von Herta Prammer schrieb darin in Kurrentschri•  
seine Lebenserinnerungen auf. Vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis zum Jahr 1950 
spannt sich dieser lebendige Zeitzeugenbericht!  

Man kam zum 1.mal fort da sah man 
erst wieder was Krieg heißt. Die mei-
sten Brücken gesprengt, Tote lagen noch 
herum, unzählige tote Pferde wenn sie 
auch mitten auf der Straße lagen blieben 
wochenlang liegen, von geschlachteten 
Kühen lag Kopf, Haut und Innereien 
mit Fliegen und Maden bedeckt. Ausge-
brannte Panzer und Häuser, Autos und 
Trümmer ohne Zahl. 

Der Krieg ging weiter und ganze Scha-
ren Leute mußten bei den Russen Schan-
zen graben, meist bei der Donau und 

bei Streithofen. Es mußte schließlich der 
ganze Donaustrand von Klosterneuburg 
aufwärts auswandern, mußten alles 
liegen und stehen lassen, wer noch einen 
Wagen oder etwas zum Anspannen hatte 
lud das Notwendigste auf, vielleicht noch 
eine Kuh angehängt und fort. Wir brauch-
ten nicht mehr fort, aber Trasdorf mußte 
auch weg, nach Sieghartskirchen und 
Esbach. Wir nahmen zwei Familien aus 
Dürnrohr zu uns. Es ging so weiter und 
die Russen rüsteten zum Angriff über die 
Donau. In der Nacht vom 7. auf 8. Mai 

 Die auf dieser Seite abgebildeten Häuser sehen Sie nur in der gedruck-
ten Originalausgabe, die unsere Mitglieder im Abo erhalten.
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ein fürchterliches Artilleriefeuer. Es war 
am 8. Mai der Krieg aus, denn bei der 
Enns kommen die Russen mit den Ameri-
kanern und Engländern zusammen und 
die deutschen Streitkräfte über der Do-
nau ergaben sich auch. 

Nun glaubte man es wird bald Frieden 
sein, aber keine Spur. Während dieser 
3 Wochen kamen wir um zwei schöne 
Wagen, die schönste Kuh, zwei größere 
Schweine, zwei kleinere, um das meiste 
Heu, Gerste, Kukuruz, 1500 l Wein, 400 l 
Most, 14 Eimer das kleinere Faßgeschirr. 
Konnten nur 5 Eimer Wein und 2 Eimer 
Most retten. Zuerst hatten wir die kleinen 
Fässer unter die Burgunder versteckt, 
dann hatten wir sie im Sommer im Bür-
delstoß versteckt, da die Russen die 
Keller alle durchwühlten, ja sogar die 
Erde aufgruben und nach vergrabenen 
Fässern suchten und auch so manches 
fanden. Der in die Erde vergrabene Wein 
hält sich bis zum Herbst sehr gut und 
die Fässer waren noch spundvoll, gingen 
beim Öffnen sogar über. Während dieser 
Zeit wurde unser Preßhaus auch ange-
zündet, konnten es aber mit Mühe noch 
löschen. 

In der ganzen Pfarre gab es zirka 100 
Tote, meist Soldaten, darunter 16 Zi-
vilisten, ein Drittel beging Selbstmord, 
die anderen wurden von den Russen 
erschossen. Den Kindern machten die 
Russen nichts. Mit Japan war der Krieg 
noch nicht aus. 

Die Russen zogen einen Teil ihrer Trup-
pen zurück und nun ging es von neuem 
los, ihre Pferde und Rinderherden fraßen 
ganze Felder kahl, und sie nahmen noch 
eine Menge Rinder mit, so daß manche 
Bauern von 8 bis 10 Stück eine Kuh hat-
ten, manche gar keine. Schweine wurden 
die meisten geholt, Hühner, Enten fast 
ausgerottet. Manche Bauern erhielten 
von den Russen ausgemusterte Pferde 
oder • ngen eins ein, da ja genug herum-
liefen. Manche hatten kein Geschirr oder 
keinen Wagen, viele überhaupt nichts. 

Die Russen bekamen Hunger wollten 
essen und trinken, die Felder wurden 
notdürftig bestellt und im Marckgraben 

und Scheiben sah es wüst aus, ganze 
Felder von den Panzern verwüstet, die 
Panzerspuren ließen sich, da es trocken 
war überhaupt nicht aufackern, man mu-
ßte beim Einführen die Gräben einebnen 
das man darüber fahren konnte.

In Atzenbrugg, Reidling, Fabrik und 
Trasdorf im Lager waren sehr viele Rus-
sen, in Trasdorf meist 400 bis 500, wenn 
eine Partie abging, kam schon wieder 
eine andere. 

Die Leute der Umgebung mußten zu 
den Russen in die Fabrik abmontieren 
gehen, da sie die meisten Maschinen ab-
transportierten. Die Gemeinde Trasdorf 
mußte täglich 50 Mann stellen. Hansl 
mußte 21 Tage unten arbeiten. Zur Ernte-
zeit mußten bei größter Hitze einmal die 
Leute vom Lager in Trasdorf nach Sitzen-
berg Waggon schieben. Später hörte sich 
das Arbeiten bis auf einigemale auf. 

Die Russen hatten in der Umgebung 
viele Pferde und mähten überall das 
Futter ab und die Leute hatten nichts. 
Den 29. Mai 1945 fuhr auf unserer Bahn-
strecke zum 1. mal eine Lokomotive und 
anfangs Juni wurde die Post wieder 
aufgenommen. 

Österreich wurde wieder ein selbstän-
diges Land, wie vor 1938. Es wurde aber 
in 4 Besatzungszonen eingeteilt, eine 
amerikanische, englische, französische u. 
wir in eine russische. Die Russen von der 
Umgebung, die ärgstem vom Lager Tras-
dorf, streiften die Dörfer ab um Lebens-
mittel und Wein und es war einen am 
liebsten wenn man nicht zuhause war. 
Kamen oft mit dem Auto, erschossen eini-
ge Schweine und fuhren davon, räumten 
oft ganze Häuser aus stahlen Rinder und 
Pferde, Einrichtungen Nähmaschinen, 
Wäsche und Kleider weg. 

Bevor wir im Sommer an Obst dach-
ten, schlugen sie das grüne Obst von 
den Bäumen und schleppten es Säcke 
voll weg. Rissen Zwiebel und Gemüse 
aus, schossen Federvieh auf der Straße, 
gingen aufs Feld jagen und rotteten das 
Wild fast aus, schossen auf den Feld-
ern herum das man seines Lebens nicht 
sicher war. Im Herbst plünderten sie die 



   April 2018                                     Krieg und Frieden                                          Seite 20

Weingärten, so daß man schon Ende Au-
gust anfangs September Lesen mußte. Es 
war den Russen das Stehlen verboten, 
aber ihre Of• ziere waren auch machtlos 
gegen sie, denn sie rauften oft mit ihnen 
wie die Hunde und sagten die Leute sol-
len sich selber schützen. 

Es kam soweit, wenn Russen ins Dorf 
kamen wurde geläutet, und alles rannte 
auf die Straße, mit Prügeln, Gabeln und 
alles mögliche und konnten 
sie meist vertreiben. 

Als im Herbst wieder Wein 
in den Kellern war, wir hat-
ten den meisten Zuhause im 
Keller und in der Stube, ging 
das Einbrechen von neuem 
los. Wenn es abend wurde, 
begann schon meist eine 
Schießerei, die Hunde bell-
ten fast die ganze Nacht und 
es wurde geläutet und die 
Leute rückten wieder aus sie 
zu vertreiben und • üchteten 
wenn sie auch oft schossen 
fast immer. 

Am 19. Dezember 1945 
gegen 9 h abends wurde 
der 50-jährige Franz Bauer bei Vertrei-
bung der Russen erschossen, auch un-
ser Hansl war dabei, ihm wurde beim 
Oberschenkel die Hose durchschossen 
ohne verletzt zu werden. Am 20. Juni 
1946 schnitten wir mit der Kreissäge im 
Garten Holz und kamen wieder betrun-
kene Russen und einer schoß mit  einer 
Masch. Pistole auf uns, schlug mir ein 
Loch in den Kopf. Wir nahmen ihm die 
Waffe weg banden ihm die Hände zu-
sammen und verständigten die Koman-
dantur. Dafür holten uns am 30. Jänner 
die Gendarmen und sperrten unser 6 
Mann in Tulln 5 Tage ein, sollte später 
beim Kreisgericht zu einer Verhandlung 
kommen und die Sache zog sich ein Jahr 
hin, konnten aber die Sache durch Ver-
mittlung beilegen.

Wer mit den Russen was hatte, wur-
de oft ohne weiteres von ihnen nach 
Sibirien verschickt. Ihm Februar wurde 
uns noch ein Sack Mehl gestohlen, die 

Bienenstöcke aufgerissen, der schönste 
fortgetragen. Es war eine trostlose Zeit 
für uns. Unsere Verstecke öffneten wir 
erst im August 1945 und hatten dann 
nach langer Zeit die Kleider im Stadel auf 
der Treppe aufgehängt, die Fahrräder im 
Stroh versteckt. 

Im Sommer 1946 hatten die Russen bei 
uns meist Schußübungen u. jagten um 
9 h vormittag die Leute von den Feldern 

weg, bis 3 nachmittag. 
Endlich am 16. Sept. 
1946 verließen die Rus-
sen das Lager in Tras-
dorf und nun kam eine 
etwas ruhigere Zeit und 
war bei der Nacht Ruhe, 
da früher auch so man-
che Leute, auf Konto der 
Russen stehlen gingen, 
nun da sie fort waren, 
sich auch nicht mehr 
trauten. 

Das Jahr 1946 war 
ziemlich trocken und es 
folgte ein fürchterlicher 
Winter, sehr viel Schnee 
und große Kälte die Erde 

war über einen halben Meter tief gefroren 
und da zuerst die Kälte kam und dann 
der Schnee, gab es im Frühjahr 1947 
eine arge Überschwemmung, da kein 
Wasser einsickern konnte und stand im 
Tal und Ebene alles unter Wasser. Das 
Jahr 1947 war eines der trokkensten 
Jahre und die Leute, welche mit dem 
Vieh schon wieder etwas beisammen wa-
ren, mußten es wieder verkaufen. 

Den Bauern wurde jährlich ein Kon-
tigent zum Liefern vorgeschrieben, 
welches oft höher war als die Ernte. Wir 
hatten zum Beispiel zusammen 7.50 ha 
Grund und sollten 2600 kg Körnerfrucht 
von kaum 2 ha abliefern, brachten aber 
nur 1800 kg auf. Man brauchte ja Samen 
und selbst auch was! Bei Kartoffel wur-
den vom ha 7200 kg zum Liefern vorge-
schrieben, natürlich hatten die Gelehrten 
das Kontigent im Feber vorgeschrieben, 
daß die Bauern wissen was sie liefern 
müssen, und als es fast den ganzen 
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Sommer nicht regnete konnte es ja nie-
mand erreichen. Klee wuchs bereits gar 
keiner, Futterrüben sehr klein, Grünmais 
nur der erste und die Milch wird zum 
Liefern vorgeschrieben, ohne Rücksicht 
auf Futter. 

Wer nicht liefert, bekommt es mit den 
Behörden zu tun, welche ja genug vor-
handen sind, sollte alle der Teufel holen.

Es wurde oft beim Maschindreschen 
ein Kontrollor aufgestellt. Es kamen oft 
mit dem Auto • iegende Kontrollen und 
stöberten die Häuser aus. Nicht gemel-
detes Vieh wurdemeist gleich wegge-
führt, das schönste. Es gab ja viele die 
nicht liefern wollten und ihre Sachen im 
Schleichhandel verkauften. War aber 
kein Wunder, unsere Sachen kosten 
nichts, für das andere muß man aber 
Schleichhandel Preise zahlen, denn es 
gibt nur beim Bauern Höchstpreise und 
Lieferp• icht. Für eine schöne Schlacht-
kuh bekam man vielleicht 1000 S, eine 
Nutzkuh kostet 4500 S, ein Pferd 10 - 
20.000 S, ein Schwein mit 100 kg 300 S, 
ein Spanferkel 200 S. Die Höchstpreise 
für Milch waren 40 gr pro Liter. 1 kg Wei-
zen 54 gr. Korn 49 gr, Kartoffel 21 gr. 

Für eine Hehne wurden jährlich 70 
Stück Eier zum Liefern vorgeschrieben á 
15 gr. Wein war 1948 nicht mehr bewirt-
schaftet und  kostete 13 bis 15 S. 

Bei diesem Gestrüpp von Verordnungen 
durchzukommen war nicht immer leicht. 
Für 1 Kalb von zirka 70 kg bekam man 
200 S aber eine Reibbürste kostete 25 
S. Ein Anzug im Schleich 2000 S. Wir zu 
Beispiel haben seit 1944 wo Kleiderkar-
ten und Bezugschein waren bis heute 
im Februar 1948 auf legalen Weg weder 
einen Schuhfetzen noch ein Hemd oder 
Schuhe erhalten. Wer seiner Lieferp• icht 
nicht nachkommt, außer er hat im Auf-
bringsausschuß einen Göd, so machte 
man ihm beim Sauschlachten Schwierig-
keiten. 

Für ein Schwein von 100 kg Schlacht-
gewicht mußte man 5 kg Fett abliefern á 
7 S und 1 kg Wagenschmier kostet 10 S. 

Hoch lebe die Demokratie, so hießen 
die drei führenden Parteien Ö.V.P., S.D.P. 

u. K.P. Österreichs. Der Ehrliche kam zu 
nichts und der Gauner lebte ganz gut.

Um Geld bekam man überhaupt nichts, 
nur um Lebensmittel, aber wo immer 
hernehmen. Beim Bauern wollte niemand 
arbeiten, aber Hamsterer kommen jeden 
Tag ganze Scharen. Im Herbst 1947 ging 
Korn und Weizen, das man Ende Sep-
tember baute, infolge der Trockenheit 
zum Großteile erst in der zweiten No-
vemberhälfte auf, da erst da der größere 
Regen einsetzten.

Der Winter war sehr mild. Ende 1947 
kam die Währungsreform 1 : 3. das 
heißt für 100 Schilling bekam man vom 
Bargeld nur ein Drittel, von dem in der 
Sparkasse eingelegten Gelde, da man es 
ja nicht anwenden konnte, waren 60 % 
wertlos und verloren zirka 14.000 Schil-
ling, die anderen 40 % wurden in Inte-
rimsscheine umgewandelt und sollten 
vollen Wert haben, war aber auch nicht 
wahr und verkauften selbe 1950 und 
bekamen nur noch 1700 S. das heißt alle 
10 Jahre umsonst geplagt. 

Im Laufe des Jahres 1948 wurde es 
allmählich etwas besser und man bekam 
endlich auch um Geld wieder etwas zu 
kaufen - wer eines hatte. 1949 waren die 
letzen Liefervorschreibungen und 1950 
war alles frei bis auf Zucker ist noch 
bewirtschaftet. Es sind halbwegs norma-
le Verhältnisse, doch ist Österreich noch 
immer besetzt, da sich die Großmächte 
nach zirka 250 Sitzungen bis heute noch 
nicht einigen konnten und auf der Welt 
schon wieder neue Kriege toben, und die 
Großen fest rüsten. Was wird dann wie-
der mit uns werden? 

1949 kauften wir vom Zach den Acker 
um 2500 S. 1950 vergrößerten wir den 
Stadel und kauften den Wald vom Zach 
um 7000 S.

Mit diesen Worten endete das Büchlein, 
dessen Autor uns aus der Sicht eines ein-
fachen Bauern eine längst vergangene Zeit 
lebendig werden ließ! Ein großer Dank ge-
bührt auch Herta und Franz Prammer, die 
uns diesen jahrzehntelang im Verborgenen 
schlummernden Schatz zur Verö• entlichung 
frei gegeben haben.
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EINE KURZE GESCHICHTE DER ZEIT
Ein Streifzug durch die Sitzungs-
protokolle der Gemeinderats-
sitzungen der Jahre 1928/29.

von Anton Müllner

Weiter geht es mit dem 
Sitzungsprotokoll vom 
17. November 1928:

5.) Bericht über Stromliefervertr. 
„Newag“. 

Zur Kenntnis genommen.
6.) Stromgebührenerhöhung. 

Lichtstrom um 3 g von 87 auf 90 
ab 1. Jänner 1929.

7.) Bestellung des Gemd. Arztes 
Dr Goldner zum Schularzte. 

Angenommen. 
Do• erung 100 S pro Jahr.
8.) Remunera• on Gemd. Diener 

Zischkin f. 25jähr. Dienstzeit.
Es werden 200 S bewilligt.
Der Gemeindediener bekommt 

das Doppelte als der Gemeinde-
arzt. Auch damals gab es seltsame 
Entscheidungen...

9.) Verschiedenes.

Die letzte Sitzung des Jahres 
1928 fand am Samstag, 
dem 15. Dezember sta! .

1.) Bericht über Zuschrift d. 
Finanzland. Dion wegen Rückzah-
lung von Ertragsan• eilen.

Wird zur Kenntnis genommen.
2.) Weihnachtsremunera• onen.
Werden in der Hähe eines ein-

maligen Monatsgehaltes dem Hr. 
Bürgermeister und allen Angestell-
ten bewilligt.

3.) Weihnachtsspende für die 
Ortsarmen. 

Sonntag 1/2 10h.
Werden 35 S pro Person bewil-

ligt.
Die Dorfärmsten hatten sich 

wohl am Sonntag Vormi! ag zum 
Almosenempfang anzustellen. 
Ob da alle diese entwürdigende 
Zeremonie mitmachten?

4.) Subvention f. Schulkinder-

beförderung. Pulverfabrik - Heili-
geneich.

Es werden 100 S bewilligt.
5.) Antrag auf Fer• gstellung des 

Straßenweges. Randstein.
Wird bewilligt.  Eins• mmig.
6.) Antrag d. Hr. geschä! sf. Ge-

meinderates Josef Figl.
Es wird die mit Beschl. v. 24. III. 

1928 festgesetzte Restzahlung f. d. 
Brücke Atzenbrugg der Kat. Gemd. 
Atzenbrugg vollkommen erlassen. 

Eins• mmig.
ad 5.) Der Bürgermeister spendet 

seine Weihnachtsremunera• on für 
die Herstellung der Randsteine in 
Heiligeneich.

Eine noble Geste" Der Bürger-
meister war der Heiligeneicher 
Bäckermeister Josef Geier.

Protokoll, aufgenommen am 
Sonntag dem 3. Februar 
1929 über die Sitzung des 

Gemeinderates.
1.) Mietvertrag mit der Postdi-

rekton Wien wegen Postamt Hei-
ligeneich. Wird genehmigt.

Ebenso wird der ersuchte Zubau 
für Paketraum bewilligt.

2.) Schulrechnungen Heiligenei-
ch - Saladorf. 

Wird zur Kenntnis genommen.
3.) Ansuchen Kern um Sammel-

bewilligung.
Wird abgelehnt.
Wer immer dieser Kern gewe-

sen sein mag...
4.) Subvention f. Kirchenchor 

Heiligeneich.
Werden 200 S bewilligt.
5.) Ansuchen um Subven• on für 

einen Kameradscha! sverein.
Werden 30 S bewilligt.
6.) Arbeitslosen - Auszahlung f. 

den R. Bezirk Atzenbrugg mit Aus-
nahme von Zwentendorf.

Es ist um die Bewilligung der 
Auszahlung anzusuchen.

7. ) Grundtransaktion Österr. 
Bundesbahnen.

Wird genehmigt. Es muß darauf 
gedrungen werden, daß die Feld-
straße gegenüber der Bahnhofs-
anlage Moosbierbaum längs der 
Neubauten bis zur Ruster Straße 
geführt wird. 

Somit ist die Entstehung der 
„Goaßzeile“ leicht zu da# eren. Die 
ersten Häuser stehen sozusagen 
verkehrt herum. Die Straße wurde 
erst 1930 gebaut.

8.) Beitragsleistung zur Halte-
stelle Atzenbrugg.

Der Vertrag wird genehmigt.
Ein von der Kat. Gemd. Atzen-

brugg zu verfassendes Ansuchen 
um Übernahme der Haltestelle At-
zenbrugg ist auf die Tagesordnung 
der nächsten Sitzung zu setzen.

9.) Zuschuß für Entlohnung der 
Schneeschau" er.

10 g pro Stunde wird nachträg-
lich genehmigt.

10.) Zuschuß für den Totengrä-
ber für Schneeabräumen. 

Pro Stunde 50 g.
11.) Vertrag mit Abdeckermei-

ster. Der Zusatz wird angenom-
men.

12.) Grundbesitz der Urhausbe-
sitzer Tautendorf. Aufssandungs-
urkunde. Wird auf die nächste 
Tagesordnung gesetzt.

Eine Aufsandungsurkunde ent-
hält eine gerichtlich oder nota-
riell beglaubigte ausdrückliche 
Erklärung, dass sie in die grund-
bücherliche Eintragung einer 
vertraglichen Änderung ihrer 
Rechte einwilligt. Die Herkunft 
dieses Ausdruckes wird mit der 
Trocknung (Bekrä$ igung) eines 
Schri$ satzes durch aufgestreuten 
Sand erklärt. 

13.) Heimwehrschutz. Verbot der 
Versammlung.

Das vom Hr. Bürgermeister an-
gesuchte Verbot wird durch den  
Gemeinderate genehmigt.  

14.) Verschiedene Eingaben 
werden zur Kenntnis genommen.



Sie haben uns für immer verlassen ...

Heinrich
Edelbacher

Landwirt i. R.

Etzersdorf,
Moosbierbaum

* 18. 5. 1944 in
Moosbierbaum
† 1. 11. 2017

Leopoldine
Baumgartner

geb. Gutscher

Heiligeneich,
Kremser Landstraße 33

* 22. 9. 1937 in
Weinzierl

† 15. 12 2017

Friedrich
Öhlerer

Tischler

Wien,
Moosbierbaum

* 29. 6. 1960 in
Tulln

† 23. 11. 2017
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Peter
Riedmayer

Postbeamter i. R.

Heiligeneich,
Hauptplatz 2 

* 31. 8. 1953 in
Geras

† 10. 1. 2018

Margareta
Schlaffer

geb. Hell

Trasdorf,
Thujenweg 7

* 27. 6. 1957 in
Kirchstetten
† 13. 2. 2018

Hermann
Schwarzinger

Bäcker i. R.

Atzenbrugg,
Bgm.-Haselmann-Str. 18

* 16. 11. 1941 in
Krems

† 4. 1. 2018

Hermann
Herzog

Betriebsschlosser i. R.

Heiligeneich,
Akazienweg 4

28. 4. 1939 in
Wien

† 20. 12. 2017

Siegfried
Martischnig

Gastwirt i. R.

Heiligeneich,
Kremser Landstraße 16

* 11. 4. 1924 in
Wegscheid am Kamp

† 12. 12. 2017
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